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Merſeburgi
Reunter Jahrgang.

Der Haarbeutel.
„Sondern es iſt auch mein feſter und un

abanderlicher Wille, die Line dem Ackuarius
nicht zur Frau zu geben wenn ſich derſelbe
nicht dazu entſchließt, entweder von jetzt ab
bis zum Endeziel ſeiner Lebenszeik einen Haar
beutel, wie ich ihn trage, anzulegen und lieb
zu behalten oder wenigſtens ſich von unſerm
allergnädigſten Herzoge ein Officierpatent zu er
wirken, ſo daß er in Uniform vor den Traualtar
treten kann. Denn eine Ehe ohne Standes
gleichheit ahnelt einer verſtimmten Geige. Und
überhaupt: was iſt ein Actuarius? Jch will
euch das Wort auseinander ſetzen „Acktu““
heißt ſo viel als „zu den Acten „Arius““
aber iſt von „Arion“ abgeleitet, und dieſer
Mann war zur Zeit Karl oder Peter des Gro-
ßen ein beruhmter Harfeniſt. Da wißt ihr
nun was von einem Actuarius zu halten iſt.
Und jetzt Punktum!“

Alſo eiferte der ehrbare Cichorien-Fabricant
und Gewurz- und Materialwaarenhaändler Herr
Senf, und ſeine eben ſo gutmuthige als wort-
beſcheidene Ehegenoſſin ſchwieg. Linchen aber,
deren Geburtsjahr-Calender nach wenigen Wo
chen 20 Jahre zahlen ſollte, trat in ein Neben-
zimmer um eine ſich hervordrangende Thrane
den Blicken des Vaters zu verbergen. Daß kein
Einſpruch- oder auch nur eine noch verſuchs-
weiſe Bitte von Seiten der Mutter und Toch-
ter erfolgte, war natuürlich, denn Beiden war
es genugſam bekannt, daß, wenn Vater Senf
einmal „„Punktum!“ ſagte ſein Wille auch
ungabanderlich daſtand.

Herr Senf war ein Mann, der noch zu den
Antiken des Menſchengeſchlechts gehörte. Sein
Wort glich einem Mauerſtuck aus fruherem
Jahrhundert, ſein Biederſinn war makellos,
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und ſein Herz ſo offen und gut, daß es in die
ſen loblichen Wertheigenſchaften meiſtens den
Kopf ubertraf. Aber er war ein ſo gewaltiger
Reitersmann, der unausgeſetzt mit Sporen
klirrte. Er hatte zwar noch nie ein Pferd be-
ſtiegen, beſaß jedoch einen großen Marſtall voll

Steckenpferde. Als einer der wohlhabend
ſten und ſolideſten Burger ſeines Wohnorts
war er ſchon ſeit einer Reihe von Jahren
Stadltalteſter geweſen, jetzt ſogar Rathsherr ge
worden und, was noch mehr ſagen wollte, auch
Haupkmann der Buürgerſchützen-Compagnie.
Auf dieſes Avancement zum Oberofficier hielt
er nun nicht wenig, und war uüberhaupt, ſeiner
Anſicht nach, nächſt dem Herzoge der erſte Mann
im Staate. Daher auch ſein Verlangen, nur
einem Officier die Hand ſeiner einzigen und
liebenswurdigen Tochter Lina zu gewahren.
Fur ein zweites ſeiner Steckenpferde fuhlte er
noch größere Vorliebe es war die Kleidertracht
ſeiner Vater. Sein hellblauer Tuchrock mit eier
foörmigen Knopfen beſaß noch denſelben Schnitt,
wie vor zwei und dreißig Jahren an dem Senf-
ſchen hochzeitlichen Ehrentkage. Noch heute trug
er, abgeſondert von allen uübrigen Stadktbe-
wohnern, einen dreikrempigen Hut, eine lange
mit Blumen geſtickte Damaſtweſte und na
mentlich einen Haarbeutel von urthümlicher

e. Vergebens hatten ſeine Freunde und
Familienmitglieder ihn um Ablegung dieſes
beſchwerlichen Kopfputzes beſtuurmt er blieb,
als ein Alterthumsfreund, ſeinem Haarbeutel
getreu. So hoch Herr Senf in der Achtung
ſeiner Mitburger ſtand, ſo war doch fur ihn
der Haarbeutel ſchon eine reichſprudelnde Quelle
des Spottes geworden. Die loſe Jugend hatte
alle Zäaune und Mauern, welchen Herr Senf
auf ſeinen taglichen Spaziergaängen vorüber
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wandelte, zu Kreidezeichnungen benutzt, deren
Skizze und Conterfei jedesmal den Senſſchen
Haarbeutel erkennen ließ auf der letzen Meſſe
hatte im Volksgedrange ſelbſt die Hand eines
ruchloſen Buben einen Pulverſchwaärmer mit
beigefugtem Zundſtoff, mittelſt eines Angel-
hakens dieſem Haarbeutel beigefugt, und da-
durch eine bedauernswerthe Exploſion herbei-
gefuhrt; aber auch das konnte Herrn Senf von
ſeiner alten Vorliebe nicht abwendig machen.
Was ihn noch beſonders darin beſtarkte, war
ein einſt erlebter Unglucksfall und die damit
verbundene Lebensrettung. Als Baudeputirter
war Herr Senf namlich bei grundlicher Be
ſichtigung einer ſchadhaften Brucke, in Gedan-
ken vertieft und ſich lehnend an ein morſches
Gelander, durchgebrochen, in den tiefen Fluß

eſtuürzt, und ſchon nahe daran geweſen, ein
luthengrab zu finden. Da war es noch ei-

nem Baumeiſter gelungen, mit einem Feuer-
haken den Haarbeutel des bereits Unterſinken-
den glucklicherweiſe zu erangeln und ſo die Ret-
tung zu bewerkſtelligen. Von nun an hatte
der Geretktete ſeinen altmodiſchen Kopfputz nicht
nur als ein Erbe ſeiner Ahnen, ſondern auch
als einen ſchutzenden Talisman betrachtet und
verehrt. Keine Macht auf Erden konnte alſo
die Beſeitigung dieſes Haarbeutels bewirken.
Da ergriff ihn endlich die eiſerne Hand des
Schickſals, und wir werden nun bald einiges
Nähere uber dieſen Kampf und den Sieg der
einen Partei erfahren.

Außer noch andern Steckenpferden, von wel
chen namentlich noch eine unbegrundete Vor-

Aiebe fur die Etymologie zu bezeichnen iſt, ge
hörte zu den Herzensparadeſtucken des Herrn

Senf noch eine bejahrte, ehrbare und reiche
Dame, die Jungfer Salomone Treugut, Toch-

ter eines weiland beruhmten Fabrikherrn. Eine
zwiſchen ihr und Herrn Senf gehegte zarte Ju
gendliebe hatte hier das feſte Fundament zu.
einem Tempel der Freundſchaft gelegt, der wah
rend langer Jahrendauer dem Zahne der Zeit
und den Stuürmen des Schickſals Trotz gebo
ten. Jm Fruühlinge ſeines Lebens liebte ſich
dieſes Paar zaärtlich und gluühend. Aber eine
böſe Tante hatte hinterliſtig ein Bundniß zwi
ſchen den Liebenden vereitelt, Salomone hatte
eine ferne Penſions Anſtalt beziehen muſſen,
Herr Senf hingegen war von ſeinen Angehori-
gen mit ſeiner jetzt Vermahlten gleichſam zum

Traualtar gedrängt worden, und als Salo
mone nach dem Tode ihres Vaters zuruückkehrte,
da war es zu ſpat, die Mißklaänge zur Harmo-
nie zuruckzufuühren. Aber ſie hatte ihm den
Schwur der Treue gehalten, alle Anträge um
Herz und Hand waren von ihr zuruückgewieſen
worden.

Bei ſeinen täglich Nachmittags erfolgenden
Spaziergangen verſaäumte es Herr Senf nie,
einen „Gütentag!“ ſeiner Einſtigen, die ein
von der Straße abwarts liegendes freundliches
Haus allein bewohnte, zu bieten. Auch ſprach
er Abends bei der Ruückkehr mitunter ein, und
freundliche Erinnerungen gaben dann den Stoff
zu dem Geſprache, in welchem man ein Stund-
chen verplauderke. Dieſes war beſonders in
der letzten Zeit der Fall geweſen, denn Herr
Senf war zugleich der Aſſiſtent der Jungfer
Salomone, und dieſe, wie man wiſſen wollte,
beabſichtigte jetzt, ſich in einem Hoſpitale eine
Stelle anzukaufen und zugleich eine fromme
Stiftung zu errichten. Da hatte Herr Senf
alſo alle Hande voll zu thun.

Wie eine Nonne, der Einſamkeit gewidmet,
bewohnte die bereits fuünfzigjahrige Jungfer
Salomone ihr freundliches und ziemlich ge
räumiges Haus. Ein alter Mops, eine noch
aältere Zyperkatze und ſuüße Erinnerungen an
Roſenſtunden der Kindheit und Jugendliebe
waren ihre einzigen Hausgenoſſen. Als Gaſt
fand, wie bereits gemeldet, nur Herr Senf
einen Eintritt. Eine bejahrte Frau aus der
Nachbarſchaft verſah bei der alten Dame, die
man allgemein die Einſiedlerin nannte, den
Aufwarterdienſt, durfte aber auch nur ſo lange
im Hauſe verweilen, als die Geſchäfte es ge
rade nothwendig machten.

Eines Morgens nun ſetzte dieſe Aufwarte
rin die Nachbaren in Allarm. Sie war bereits
vor einer Stunde an der Hausthure der Jung-
fer Salomone geweſen, hatte lange vergeblich
die Klingel des Hauſes in Bewegung geſetzt,
war weggegangen und wieder zuruückgekehrt;
und auch jetzt noch wurde die Thure nicht ge
öffnet, obgleich Mops und Katze da drinnen
laute Kehlentöne vernehmen ließen. Man be
furchtete zuletzt, daß ein ſtarkes Unwohlſeyn die
Hausbewohnerin uberraſcht habe, und machte
davon beim Amte eine Anzeige. Gerichtsper
ſonen kamen darauf herbei, und die Haus
thure ward durch einen Schloſſer geöffnet. Ein
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Schrecken ergriff die eintretenden Perſonen,
denn beim erſten Anblick wurde hier ein ver
ubter Raubmord ſichtbar. Salomone lag auf
der Diele des Schlafzimmers, entſeelt, mit
zwei tiefen Stichwunden in der Bruſt. Der
Geldkaſten ſtand geleert und mit geooffnetem
Deckel da; auf einem Tiſche aber fand man
ein zierliches Schaächtelchen, das gleichfalls ſei
nes Jnhaltes beraubt war. Die Aufwarterin
ſagte nun aus, daß die Ermordete in dieſem
Kaſtchen ihre Schmuckwaaren, worunter ſich
einige Edelſteine von bedeutendem Werthe be-
funden, aufbewahrt habe. Als die Jungfer,“
ſetzte ſie hinzu „vor einigen Tagen bei guter
Laune war und ſich eben mit dem Jnhalt des
Kaſtchens beſchaäftigte, zeigte ſie mir denſelben
und ruhmte ſehr die blitzenden Steine, die einſt
ihr Vater von einem Reiſenden erkauft hatte.
Beſonders erinnere ich mich dabei noch eines
ſehr glänzenden Stirnbandes.
Seit vielen Jahren war in dieſer Stadt kein

Diebſtahl von Erheblichkeit, viel weniger ein
mit Mord verzweigter, vorgekommen. Kein
verdachtiges Raubgeſindel war hier bekannt.
Man erſchöpfte ſich in Muthmaßungen, ohne
eine Spur erreichen zu konnen. Da erhob ſich
plötzlich die Stimme des Verdachts, vieltonend,
dringend ſie nannte den Namen Senf.
Die Gerichtsperſonen wieſen anfaänglich dieſe
Beſchuldigung gegen einen ſo allgemein geach
teten Biedermann mit Unwillen zuruck; doch
als die Grunde zu dieſem Verdacht ſich mit je
der neuen Minute vermehrten, mußten ſie ſchon
ein Gehor ihm zuneigen. Fuünf Perſonen aus
der Nachbarſchaft wollten um die zehnte Stunde
des vorigen Abends den Angeſchuldigten aus
dem Hauſe der, Ermordeten kommen geſehen
haben. Die Ausſage des Nachtwachters aber
gab dieſem Verdachte ein noch groößeres Gericht „IJch ſah,“ ſagte er, um die gedachte

Zeit den Herrn Senf in dieſes Haus treten,
und auch eine Viertelſtunde darauf es wieder
verlaſſen. Bevor dieſes geſchah, hörte ich ein
auffallendes Geräuſch im Hauſe. Geirrt kann
ich mich nicht haben denn obgleich der Abend
dunkel war, ſo hab' ich doch deutlich den Hut
und namentlich auch den Haarbeutel des Herrn

Senf erkannt.“ (Fortſ. folgt.)
Für einige kurze Bemerkungen erbittet ſich

Ununkerzeichneter geneigtes Gehoör.

1) Wenn ein Potpourri aus bekannten und
beliebten Stücken auf eine geſchickte und lau
nige Weiſe zuſammengeſetzt, die natuürliche
Verbindung uüberraſchender Contraſte von dem
Componiſten gefunden iſt, heitere, mit treffen
der Wahrheit nachgeahmte Naturtoöne liebliche
Bilder aus der Kinderwelt vorfuhren, und die
Melodieen, welchen ſie beigeſellt ſind, ſchon an
ſich viel Anmuth haben, wie in den Stucken
aus der Jahrmarktsſymphonie von Haydn, ſo
braucht ſich auf der einen Seite der Horer nicht
zu ſchämen, wenn ihm das Dargebotene wohl
gefällt, und auf der andern Seite hat man
kein Recht, bei dem, der es darbietet, eine an
dere Abſicht vorauszuſetzen, als die, ſeinen Zu
hörern etwas Neues zu bringen, das ihnen die
Zeit auf eine heitere Weiſe verkurzt. Auf die
Frage, wie lange dies nachhalten werde, waäre
die Antwort zu geben: So lange, als die Wie
derholung gewuünſcht und gern aufgenommen
wird in einem Concert, das groößtentheils zur
Unterhaltung beſtimmt iſt. Hat nun ſo ein
Stuck einige Male Vergnugen gemacht, ſo iſt
der Zweck erreicht und dann findet ſich auch
wieder etwas Anderes. Ueberhaäufung mit Pots-
pourris iſt ſo nicht zu furchten, weil es gewiß
weniger leicht iſt, gute zu Stande zu bringen,
als mancher denkt.

2), Strauß und Lanner haben ihre Pot-
pourris gewiß nicht fur Nachbarſtadtchen Wiens
geſchrieben, ſondern zu allererſt fur ihr eignes
Orcheſter in Wien und dann fur ahnliche Con
certe in andern großen Stadten, wie denn auch
in dieſem Sommer mehrere Potpourris von
Lanner, Strauß und Andern in Leipziger Extra
concerten mit großem Beifall aufgefuhrt worz,
den ſind, woruüber in dem Leipziger Fageblatte
die nöthige Nachweiſung zu finden iſt.Uebrigens gehört auch ſchon ein geübtes

Orcheſter dazu, und ein Potpourri, auf einem
Jahrmarkt gehört, möchte wohl ſehr abſtechen
gegen dasjenige, welches uns Herr Stadtmu-
ſikus Braun mit vorausgegangener ſorgfaltiger
Einubung dargeboten hat.

Bemerkungen über die Bemerkun-
gen im vor. Stück d. Bl.

Der Einſender der Bemerkungen beſchul-
digt mich, den Verfaſſer des Gedichts in Nr.
49. d. Bl. auf eine grobe und d nanſtändige
Weiſe angefallen zu haben. Dies ſind Un
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wahrheiten, und er verſucht es damit, mich bei
dem Publikum anzuſchwaärzen. Meine Bitte
war blos an den quodlibetiſirten Merten gerich-
tet; mit dem Dichter habe ich nichts zu thun
denn ich kann nicht glauben, daß der Verfaſſer
des Gedichts die Abſicht gehabt hat, ſich in der
Perſon des quodlibetiſirten Merten zu pra
ſentiren.

Auf die ubrigen ſinnloſen Bemerkungen et
was zu erwiedern, halte ich fur lacherlich.

Wenn es ſonach den Anhangern verſchie-
dener mediciniſchen Syſteme und denen des
Hahnemannismus von jeher geſtattet war, ihre
Anſichten uber den Werth und Unwerth irgend
einer Schule auszuſprechen ſo mag einem
Eklektiker, der keiner Meinung und keinem
Menſchen unbedingt hold und unhold iſt, er-

iaubt ſeyn, den Aufſatz: „„Auch etwas uber
Homoöopathie an das Publikum etwas na
her zu beleuchten: denn jedes Ding laßt ſich,
nicht wie der Verfaſſer jenes Aufſatzes meint,
blos von 2, ſondern z. B. wie ein Wuürfel von
6 Seiten betrachten.

Verfaſſer jenes Aufſatzes nimmt die vox
populi zur Unterſtutzung gewaltig in Anſpruch
und nennt ſo vox populi vox dei. Jch im
Gegentheil behaupke, daß vox populi viel
mehr vox bovis, als vox dei ſey. Die, sub23. December aufgefuhrten erhabenen Beiſpiele

ſprechen fur vox populi wenn man unker
populus die Mehrzahl verſteht gar nicht
denn es geben noch weit mehr Heiden und Mu-
ſelmanner, als Chriſten auf der Erde und un-

als Proteſtanten.
Bei der Kreuzigung unſres Erloſers ſchrie

das Volk: Kreuziget ihn Kreuziget ihn!!War das nun auch die Stimme Gottes Den
Einen Reformator (Huß) verbrannte das Volk,
den Andern der ſpäter erſchien, (Luther) ließ
man laufen!! Jn welchem Falle walkete da
Gottes- Stimme Wie den großen Columbus
die machtige Ahnung von einem unentdeckten
Welttheile ergriff und er ſelbige kuhn aus
ſprach wofur hielt ihn das Volk? „Fur einen Narren Noch vor einigen Tagen der
Enkdeckung des neuen Weltktheils, wollte da
ihn das Schiffsvolk nicht ins Waſſer ſturzen
O unſeliges Motto vox populi, vox dei!!!

So iſt's zu allen Zeiten geweſen und ſo iſt's

jetzt und ſo wird's bleiben! Wurde man jetzt
dem Volke die Frage aufſtellen: ob es mäßige
oder gar keine Abgaben entrichten wollte es
wurde ſagen: gar keine; und wurde nichts
darnach fragen was nun aus der geſelligen
Ordnung wurde Jſt denn das auch vox deiGenug fur gente dem in vieler Hinſicht

Laien! Die Forkſetzung ſoll folgen. Nur
noch ſey dem Verfaſſer jenes Aufſatzes, da er des
Stifters und Reformators der chriſtlichen Re
ligion erwahnt, geſagt:

Dieſe machten Chriſten,
Und keine Homoöopathiſten!

(richtiger Hahnemanniauner.)

Dampfmaſchinen fur Poſtboten.
Wie ſehr die Ausbreitung der Dampfma

ſchinen verlangt wird, erfahren wir aus fol
ender Anekdote: Ein Poſtbote, welcher von

D. nach L. geht, hatte ſchon Vieles von Dampf
maſchinen gehort, und auf ſein näheres Nach
forſchen Verſchiedenes daruüber erfahren. Ei-
nige Spaßvögel deſſelben Ortes, die mit der
Aufklärung des Boten vertraut waren, ſagten
ihm, daß in den übrigen Provinzen ein jeder
Poſtbote eine Dampfmaſchine erhalten hatte,
um deſto ſchneller zu ſeinem Ziele zu gelangen,
und daß es die Schuld des dortigen Poſtwar-
ters ſeyn muſſe, daß er (der Bote) noch keine
beſitze. Als der Bote des Abends nach L. ſoll,
erklärt er: daß er auf keinen Fall die Briefe
dorthin bringen wurde, wenn er keine Dampf
maſchine bekomme, indem er ſo gut darauf
Anſprüche habe, wie jeder andere Bote. Der
Poſtwarter wundert ſich ſehr uüber dieſe Forde
rung, aber der Bote bleibt bei ſeinem Vorſatz,
auf keinen Fall zu gehen, bis ihm endlich der
Vorzeſetzte verſpricht, eine Dampfmaſchine fur
ihn anzuſchaffen.

Als es Zeit zur Abreiſe nach L. war, wurde
dem Boten eine große angezuündete Laterne,
welche etwas verziert war, auf den Rucken ge
bunden, und er kam wirklich drei Viertelſtunde
fruüher wie gewöhnlich in L. an. Und als der
dortige Poſtmeiſter über die ſchnelle Ankunft
des Boten ſich wundert, preiſt letzterer die Wir
kung der Dampfmaſchinen, indem er emſig be
muüht iſt, ſich den Schweiß von der Stirn zu
trocknen. Der Poſtmeiſter fragt ihn, was er
da von Dampfmaſchinen ſpreche, worauf der
Bote entgegnet: Merken Sie denn nichts, Herr



Poſtmeiſter, merken Sie nichts? Jch bin mit
der Dampfmaſchine gekommen, ſehen Sie, ich
habe auch endlich eine erhalten. Der Poſt
meiſter erblickte nun die große Laterne, worin
das Licht bereits erloſchen war, und lachte herz
haft über die neue Dampfmaſchine.

Anekdote von Garrick.
Man ſpielte im Drurylane Theaker den

König Lear bei vollem Hauſe Garrick war in
den erſten 4 Aufzugen aufgetreken und hatte
ſich in erhabener Große gezeigt. Das Publi-
kum ſchien vor Schaudern und Bewunderung
in die tiefſte Stille verſunken. Plötzlich in dem
Augenblick, wo der alte König auf der Leiche
der unglucklichen Kordelia in Thraänen zerfließt,
bemerkte man, daß Garricks Geſicht einen hei-
tern Ausdruck annahm der unter dieſen Um-
ſtanden ziemlich auffallend war. Noch war
man im Zweifel, als man den König Lear auf-
ſtehen und von der Buühne gehen ſah, indem
er laut ein Gelächter ausſtieß. Seine Umge
bung Maänner und Frauen, ſchienen gleich
falls dazu geriſſen, platzten heraus Und ver
ſchwanden. Kordelia war allein zuruückgeblie
ben, mit verſchloſſenen Augen auf ein ſammet-
nes Kiſſen gelegt. Da ſie ſich von ihren Mik-
ſpielern verlaſſen bemerkte, wagte ſie einen Blick
nach dem Orcheſter dieſes reichte hin, ſie
konnte nicht widerſtehen und entfloh mit lautem
Gelachter. Das Publikum gerieth in Aufre-
gung und Unruhe, man fragte ſich, ob die
Schauſpieler verruckt geworden als man
den Beweggrund zu dieſer anſteckenden Lach
krankheit entkdeckte, an der die ganze Verſamm-
lung bald allgemein Theil nahm. Ein Metz
ger, der bei dem Orcheſter ſaß, war von einem
Bullenbeißer begleitet, der gewohnt ſich zu
Hauſe auf den Tritt ſeines Herrn zu legen,
auch im Schauſpielhaus von dieſem ein Vor
recht machen zu konnen glaubke. Der Metz
ger war in ſeinem Platze ſehr eingezwangt,
Turk ergriff die Gelegenheit und ſpringt auf
den Abſatz des Orcheſters, um die Schauſpie
ler mit einer ſo gewiſſenhaften und geruhrten
Miene zu betrachten als wenn er ein großer
Sachverſtändiger ſey. Garrick konnte nicht das
Geringſte daran ausſetzen: aber Turk war fur
den Augenblick kein gewöhnlicher Hund. Der
Metzger, von einer bedeutenden Beleibtheit,
von der Hitze und der Gegenwart Turks bela
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ſtigt, müßte ſich den Schweiß vom Kopfe ab
trocknen. Er nimmt alſo ſeine Perrucke ab
und ſetzt ſie Turk auf den Kopf, der nicht eine
Wimper zuckt und mit ruhrender Miene der
Darſtellung des Mißgeſchicks von König Lear
zuſieht. Garrick war aber nicht gewohnt, un-
ter ſeinen Zuſchauern Hunde mit Perrucken zu
ſehen er konnte der Anwandlung von Luſtig-
keit nicht widerſtehen die ſich ſeiner bemach
tigte. Das Stuck würde dieſen Abend nicht zu
Ende geſpielt. Turk ſah den Schluß-Akt nicht
und erhob daruüber nicht die mindeſte Be
ſchwerde.

Seltſames Heilmiktel.
Ein franzoſiſches mediciniſches Journal ent

halt folgende Thatſache, die wir indeß nicht
verbürgen können „Eine Dame namlich, die
lange an Magenleiden Mangel an Appetik,
Trubſinn, Niedergeſchlagenheit 2c. gelitten und
viele Aerzte gebraucht hatte, wurde endlich von
einer Freundin uberredet, ſich der Behandlung
eines Homöopathen anzuvertrauen. Dies ge-
ſchah, und der Arzt verſpricht ihr Erleichterung,
wenn ſie punktlich die Kugelchen nehme, welche
er ihr ſchicken werde. Am nachſten Tage ſieht
die Dame ein Buüüchschen mit Kuügelchen auf
dem Kamine ihres Schlafzimmers ſtehen und
verſchluckt eines nach dem andern, obgleich es
ihr etwas ſchwer ankommt. Wirklich erhielt ſie
kurz darauf Erleichterung, der Appetit wurde
beſſer, der Trubſinn verminderte ſich, und ſie
ſegnete die neue mediciniſche Lehre. Jhr Gatte,
der bald darauf von einer kleinen Reiſe zuruck-
kam, freute ſich mit ihr, ſah dann das leere
Schachtelchen, ſagte aber nichts, um ſeine Gat-
tin nicht zu angſtigen. Acht Tage vergingen,
und der Zuſtand der Dame wurde immer beſſer
da entdeckte der Mann erſt einigen Freunden
den Jrrthum; denn ſeine Frau hakte, ſtatt ho
moöopathiſchen Kugelchen, ein ganzes Schach
telchen voll Zundhutchen ausgeleert.“

Chineſiſche Stadkuhren.
Die Chineſiſchen Stadtuhren ſind gewöhn-

lich Waſſeruhren. Ein Gefaß laßt nämlich ſein
Waſſer in ein zweites laufen, während eine
mit den Stunden-Charaktern bezeichnete Tafel
langſam emporſteigt. Die Uhr befindet ſich in
einem eigens dazu erbauten Thurme. So oft
eine Stunde herum iſt, ſchlägt der Thurmer
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auf eine rieſengroße Pauke, und hangt zugleich
eine andere Tafel heraus, auf welcher das
jedesmalige Stundenzeichen anderthalb Ellen
lang und mit goldenen Zuügen ſich praſentirt.

Thatige Hochzeits gäſte.
Am 13. October entſtand in Palling, Land

gericht Titmaning in Baiern, bei der Verhei-
rathung einer Schmiedetochter, unter den Hoch-
zeitsgäſten, meiſtentheils Schmiedegeſellen, eine
ſolche Schlägerei, daß der Bruder der Braut
erſchlagen wurde, und zwei andere, von denen
der eine wahrſcheinlich auch noch ſterben wird,
an ihren Wunden darnieder liegen.

„Na, Lude!“ ſagte ein Eckenſteher zum
andern, „Du biſt ja heute ſchonſt halb beſoffen,
un zu mir ſagſte immer, Du drinkſt in der
Rejel nie Schnaps!“ „Ja, det will ick Dir
ſagen,“ antwortete der Andere, „ick drinke in
der Rejel nie Schnaps, aber ick mache alle
Daje 'ne Ausnahme. Keene Rejel ohne Aus-
nahme!“

In einer Geſellſchaft von ſehr redſeligen
Damen war ein junger Mann ſehr ſtill. Eine
Dame nahte ſich ihm mit der Frage: warum
er denn gar nichts ſpreche? „Madame,“ ſagte
er, „unker ſo vielen Selbſtlauten ſind auch ei
nige ſtumme Buchſtaben noöthig.“

Das iſt ein unglucklicher Fiſch, dem das
Waſſer nicht ſchmeckt.

Fromme Neujahrswunſche.
Horch! da toönt die Glocke; das alte Jahr

geht ſchlafen. Guten Morgen du neues Jahr
ſey uns herzlich willkommen Bringe den Dur-
ſtigen einen Cardinal und gieb dafur den Car-
dinaälen Durſt; gieb den Hungrigen Speiſe,
und den Speiſewirthen dafur Hungrige;
gieb den Armen Geld, und nimm dafur das
Geld aus der Armenkaſſe; gieb den Kranken
Geſundheit und laſſe dafur die Aerzte den
Schönen die Cur machen ſchenke den Ge
fangenen die Freiheit, dafuür iſt ja die zugelloſe
Freiheit gefangen bringe den Mädchen Ehe
maänner, und nimm dafür den Ehemaännern
die Madchen laß die Kleinen wachſen, und
verkleinere dagegen den Anwachs gieb den
Buhnendichtern Beſcheidenheit, denn die Be

ſcheidenheit macht keinen Spectakel; gieb
den Schwindſuchtigen eine feſte Conſtitution,
manche Conſtitutionen leiden ja dafür an der
Schwindſucht ſchenke der Polizei gute Au
gen, und gieb den Augen dafur Sicherheit;

mache die Juriſten raſch, und gieb den Raſch
machern dafür was recht iſt; bringe den
Papiermullern viele Lumpen, damit dieſe auf
gerieben werden; gieb den Modejung
lingen guten Geſchmack, und laſſe dafur den
guten Geſchmack modern werden nimm
den Sangerinnen die Heiſerkeit und laſſe dafür
die Butterbrote in den Reſtaurationen mehr
belegt ſeyn; gieb den Schauſpielern gute
Kritiker, und den Kritikern gute Schauſpieler

mache die Klempner reich, und laſſe die
Reichen blechen ſchenke den Muillern
Wind, und gieb den Windbeuteln Brod;
laſſe die Kaufleute gut meſſen, und gieb dafür
den Meſſen gute Kaufleute laſſe die Hüte
von beſſerm Filz machen, und behute uns
beſſer vor Filzen; laſſe die Engländer ihre
Schulden tilgen, und dafur alle Schuldner
engliſch leben laſſe die Nachtwachter
ſchlafen und bringe alle Schlafmutzen in die
Wache; mache endlich alles Waſſer zu
Wein dafur wird ja oft der Wein zu Waſſer
gemacht.

dung her ſchen un
Hurrah! ihr Brüder, laßt uns fröhlich trinkenDas Jahr iſt bald vorbei, ſern

Und eh' wir noch begeiſtert niederſinken,
Ein and'res an der Reih'!

Jhr Schweſtern auch, ihr durft nicht nuüchtern bleibe533 reren s f O
enn eh' wir noch die Sechs und Dreißi reibBekommt ihr einen Kuß. big ſchreiben

Verſcheucht den Gram, verſcheucht die böſen Grkllen,
Das Jghr iſt bald vorbei,
Und während wir die leeren Glaſer füllen,
Ein and'res an der Reih'!

Wir leben froh, uns lachen alle Frenden,
Weil uns der Friede lacht;
Das alte Jahr mag ruhig von uns ſcheiden,
Wir wünſchen Gute Nacht!

Das neue Jahr bringt neue Hoffnung wieder
Drum ruft voll Lebensluſt n
Dem neuen Jahr, ihr Schweſtern und ihr Brüder,
Ein „Hoch aus voller Bruſt.

Wer's redlich meint muß ſchnell die Becher leeren
Die Vowlen müſſen aus e
Wir gehen erſt ſo wahr wir Bachus ehren,
Jm andern Jahr nach Haus
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Raä t h ſfel.
Erſtes flieht mit Flugeln,

Keine Menſchenmacht kann zugeln
Seinen ſteten ſchnellen Lauf;
Keine Reue, keine Thranen,
Nicht der Liebe heißes Sehnen,
Halt den raſchen Flug je auf.

Mädchen das ſo. ſchalkhaft blicket,
Lächelnd mit dem Koöpfchen nicket,
Mit dem Z weiten nenn' ich dich!
Oft ſchon winkteſt du verſtohlen,
Wollt' ich dann ein Küßchen holen,
Flohſt du und verlachteſt mich.

Ganzes auf den grünen Haiden,
Bluhet niedrig und beſcheiden
Doch gefällt ſein blaſſes Kleid.
Herold iſt's von kuhlen Tagen
„Macht gefaßt euch!“ ſcheint's zu ſagen,
„„Winterſturme ſind nicht weit.“

Auflöſ. der logogriphiſchen Kleinigkeiten im vor. Stück:

1) Wunder, Wunde. 2) Bruder, Ruder.

x Auf das Loos Nr. 76. fiel
der Haupt Gewinn.

e

Bekanntmachungen.
(823) Bekanntmachung. Jn Folge

mehrfacher, uüber Eigenthums-Beſchadigungen
efuührter Beſchwerden, wird das Befahren der
elgrube mit Wagen und andern Geſchirren,

mit welchen in derſelben keine Geſchäfte zu be
ſorgen ſind, mit Genehmigung Einer Königl.
Hochlöbl. Regierung hierdurch verboten mit
dem Bemerken, daß jede Uebertretung mit
1 bis 5 Thalern Geld oder verhaltnißmaßiger
Gefangnißſtrafe geahndet wird.

Merſeburg, den 23. December 1835.

Der Magiſtrat.
(804) Verkauf. Zu verkaufen ſtehen

von jetzt an 2 Leinweberſtuhle nebſt Scheer-
rahm und Spulrad beim Leinwebermeiſter
Namaſch, wohnhaft im Kloſter.

Merſeburg, den 20. December 1835.

(826) Handlungs- Anzeige. Brat-
häringe und Bricken werden als ſchön und bil-
lig empfohlen.

Merſeburg, den 27. December 1835.
W. Wellendorff am Markt.

(811) LogisVermiethung. Auf dem
Roßmarkt Nr. 247. iſt ein freundliches Logis
mit Meubles zu vermiethen.

Merſeburg den 21. December 1835.
Frau Kuhn.

(812) Logis-Vermiethung. Jn der
Rittergaſſe Nr. 70. iſt eine meublirte Stube
nebſt Kammer an einen einzelnen Herrn zu
vermiethen.

Merſeburg, den 21. December 1835.

(824) Bekanntmachung. Einem hoch-
geehrten Publikum mache ich hiermit bekannt,
daß vom 1. Januar die Meſſe hindurch alle
Tage Gelegenheit nach Leipzig iſt.

Merſeburg, den 28. December 1835.
Friedrich Hadler,

wohnhaft auf der alten Poſt Nr. 353.

(829) Bekanntmachung. Endesun-
terzeichneter beehrt ſich hierdurch ergebenſt an
zuzeigen daß von heute an während der Neu
jahrsmeſſe ſein Perſonenwagen taäglich nach
Leipzig abgeht; bittet deshalb ganz ergebenſt,
hierauf geneigteſt zu reflectiren.

Merſeburg, den 28. December 1835.
Der Lohnkutſcher Kerſten

auf der Sixtigaſſe Nr. 477.

(825) Verloren. Am 24. December
d. J. Abends iſt auf dem Wege vom Klaus-
thore bis auf den Entenplan ein roth und blau
gewurfelter Strickbeutel, mit blauem Futtker-
kattun gefuttert, verloren gegangen. Es be-
fanden ſich in demſelben 1) eine weiße Pele-
rine, mit Einſatz von durchzogenem Tuüll;
2) eine Krauſe von weißem Tuüll an ein Band
geſetzt, und 3) ein Paar Strumpfbaänder, von
weißem Garn geſtrickt, mit blauer Wolle durch-
zogen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ſol-
ches, gegen eine, der Sache angemeſſene. Be
lohnung, in der Expedition dieſer Blatter ab
zugeben.

Merſeburg, den 27. December 1835.

Einem hoch(830) Tanzunterricht.
geehrten Publikum zeige ich hiermit ergebenſt
an: daß ich im Monat Februar wieder hier
ankommen und meinen Unterricht in der Tanz
kunſt fortſetzen werde.



und ſonſtige Theilnehmer ferner um das gutige
Wohlwollen und Zukrauen

Ich hoffe daß es fernex meinem Fleiße ge
lingen wird, des Zutrauens dieſer geehrten Fa
milien mich wurdig zu bezeigen und ihren Er-
wartungen genügend zu entſprechen

Merſebürg, den 29. December 1835.
Louis Helmke, Tanzlehrer.

(831) Kunſt- Anzeige.
Einem hochgeehrten Publikum beehrt ſich

Unterzeichneter ergebenſt anzuzeigen daß er
Mittwoch den 30. d. M. eine Haupt Kunſt-
vorſtellung in 3 Abtheilungen im Saale des
Buürgexrgartens, zu geben die Ehre haben wird.
Erſte Abtheilung beſteht aus dem Reiche der
naturlichen Zauberei; zweite Abtheilung, in
dianiſche, malabariſche und chineſiſche Fertig
keitsſpiele; zum Beſchluß die große Enthaup
tung, welche hier noch nie ſo täuſchend vorge
tragen worden iſt.
Jch bitte daher um geneigten Zuſpruch,
mit der Verſicherung daß ich alles aufbieten
werde, dem geehrten Publikum einen ange
nehmen Abend zu verſchaffen. Der Anfang iſt
um 7 Uhr. Erſter Platz 72 Sgr., zweiter Platz
5 Sgr., dritter Platz 22 Sgr.

Auch bemerke ich, daß der Saal gut ge-
heitzt, beleuchtet und das Orcheſter gut beſetzt
iſt. Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel.
Auch wunſche ich einen jungen Menſchen
von guter Erziehung in die Lehre zu nehmen.
Das Nähere im rothen Hirſch.

Merſeburg, den 28. December 1835.
Toöpfer, Mechanicus.

(827) Concert- Anzeige. Den 1. Ja
nuar findet in den Nachmittagsſtunden im
Saale des Burgergartens ein Concert ſtatt.

Merſeburg den 24. December 1835.
Braun.

(828) Einladung. Freitag, den 1. Ja
nuar wird von Abends 27 Uhr Tanzmuſik im
Saale des Buürgergartens gehalten.

Merſeburg, den 26. December 1835.
Sobbe.
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u Jch bitte diejenigen geehrten Eltern, Lehrer Am Neujahrstage predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath
D. Haaſenxitterz Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Digc. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſter Wallenburg.

Sonntag den 3. Januar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Juübelpredigt des Hrn. Senior

epdenteich; Weiherede vom Hrn. Conſiſt. Rath D.
aaſenritter geſpr.; Nachm. Hr. Caund. Ulrich.
Der Gottesdienſt fangt Vorm. um 10 Uhr an.

Nenumakktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Der Gottesdienſt fangt an dieſem Tage um g Uhr an.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennacht, voriger Woche: (Merſeburg.)
Do m. Vacat.
Srtadt, Geboren: dem Zimmergeſellen Nindel

ein Sohn dem Ziegeldeckergeſellen Götze ein Sohn.
Geſtorben: die jüngſte Tochter des Maurergeſellen
Neitzſch, im ſten Jahre.

5deumarkt. Getrauet: der Cigarren Fabri-
kant J. D. Theſing mit Jgfr. J. Ch. Winkler von hier.
Geſtorben: eine uneheliche Tochter, im 14. Jahre die
Wittwe Berger, im 78. Jahre. t

Altenburg. Geboren: dem Einwohner Köh-
ler ein Sohn.

Berichtigung. Jn einigen Eremplaren des vor.
St. d. Bl. muß es in den Prediger Nachrichten vom

deumarkt heißen ſtatt Paſtor, Candidat Hildebrand.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 42 6 bis 115 e
Roggen 27 6 bisGerſte 22 bis 25Hafer l 16 3 bis 18 9

957 Dieſe Kreis Blätter werden für den Quartal
preis von 64 Sgr. hier am Platze frei ins Haus gelie-
fert und iſt dieſer geringe Betrag gleich nach Ablauf jedes
Quartals an den Herumtrager zu zahlen und nicht, wie
bisher haufig geſchehen im Ruckſtand damit zu bleiben.
Verkaufs und Vermiethungs Anzeigen von beweglichen

und alle ſolche welche blos fur Mer-
ſeburg bekannt gemacht werden und endlich Bekannt-
machungen jeder Art, wenn ſolche gleichzeitig in dem

Naumburger Jntelligenzblatte inſerirt werden, können
zu 9 Muunzpfennigen fur die gedruckte Zeile eingeruckt
werden. Alle bis Montags Mittags 12 Uhr eingehende
Ankündigungen c. werden in das nächſte Blatt, ſpater
eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der fol
genden Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt koſtet

1 Sgr. Die Redaction.Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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